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Ästhetischer Widerstand 
Rilkes Inszenierung poetischer Subjektivität in »Die Aufzeichnungen des 
Malte Laurid Brigge« im Kontext philosophischer Subjektivitätskonzepte 

»Täglich geh ich hefau , und uch ein Anderes immer ... « 

(Hölderlin: Menons J(lagen um Diotima) 

Vorbemerkung: Anfang und Wiederholung - die Frage 
nach der Möglichkeit von Individualität 

Dichtung in drr Moderne 1 ann - wie im folgenden emplari ch an Rilke 
Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge zu zeigen i t - auch al »Ant­
wort« auf die Frage gele en werden, womit da Subjekt anfängt. Oder um e al 
Frage be tehen zu la en: Worin ent pringt Subjektivität, die Zentral1 ategorie 
der Moderne? Denn begreift ich da Individuum im Raum modrrner 1 ultu­
reUer und ge eH chaftlicher Soziali ation al irreduzible 1, nur al Differenz­
phänomen zu anderen ubjekti en »\\1 eltzentren« exi tente und somit al grund­
sätzlich durch Negation And rer b timmte, so bringt e sich in der \Virldich-
1 eit dadurch zur Erscheinung, da13 e die e in eine originäre, nur auf ich 
elb t als Ur prung rückführbare Erfahrung umarbeitet.2 ubjel tivität er i­

chert ich ihrer Einzigartigl eit gerade dadurch, da13 i ihre Erfahrungen nicht 
mehr 10mmunizieren 1 ann, weil die r an die Individualität ihre "ollzuge 
rückgebunden bl iben. \Vo da moderne Individuum al Teil iner ozialen 
\Yirklichkeit seinr Exi tenz nachweist, 1 ann e. 'eine Irreduzibilität nur be­
wahrrn, indem e dir er \Velterfahrung den Stempel einer igenen ingulä­
r n Signatur aufdrüc1 t. Denn wa nur 0 erfahren werden 1 ann, ""ie e erfah­
ren wird, weil ich e al solches erfahre und 1 ein anderer in gleicher "'-ei e, 
da bindet mich zwar an einen gemein amen Möglichl cit raum aller Subje1-
te, al tuali iert diesen jedoch derart, daf3 da \\ e. entliehe der \\ eltaneignung 
hi in Inner te durch meinen Skopu der Aneignung signiert bleibt. Der Pro­
z f~ der Venvandlung von Welt in Erfahrung, on tati ch-kollekti en, in titu­
tionali. ierten Konfigurationen objel tiven Da ein in erlebte Da ein bleibt 
im Erfahrung gebilde so unwiderruflich prä ent. Zugleich erfährt 'ich da ei­
nem An prueh nach irreduzible Subjel t nur dann aueh aL olchc " enn 
, ich - so grundlegend lIegel in der Dialrl til der Anerkennung:~ - am durch 
e elbst ge talteten Stoff der \Yirklichl eH al da erfährt, was die entltäu-
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eh nde Differenz zur Vorlage nicht-angeeigneter Wirklichkeit au macht: Ge­
rade da un erwech elbare und absolute Anderssein angeeigneter Realität -
Grundbe tand de nega tiv gedachten modernen Erfahrung begriffes bei 
Gadamer und Seel l -, die ich nicht mehr 0 elb tver tändlich integrieren 
läßt in org gebene Sinnmuster des Realen, die wir den} en und immer chon 
gedacht habens, verhilft dem bewußt erfahrenden Subjekt im Unverrechenharen 
die er Differenz zur Selb. terfahrung als Individuum. Die e drürl t ich kon e­
quenterwei e nicht im deutlichen Begriff, ondern in der unübersetzbaren 
Wei e der Darstellung einer erfahrenen Welt au - also poeti eh. Die Indi­
vidualität des Subjel ts i t die qua i-poetische (weil von seiner spezifi chen Ge­
gebenheit wei e untrcnnbare6 und damit in eine andere Dar tellungsart un­
über etzbare) Form der Weltaneignung, die ich aller Vergleichung und Sub­
'umicrung zum Trotz hartnäckig im Vordergrund de Panorama von \Virk­
lieh] eit hält, da wir mit IIu erl Leben welt nennen dürfen. 

Gegen olehe Ursprünglichkeit de Individuum in der von ihm interagierend 
er chlos enen L ben welt hat die Philosophie de Abendlandes in ihren bei­
den großen ontologi chen Paradigmen auf je verschiedene Wei e Ein pruch 
erhoben. Platon Eido -Ontologie er teht bereits j de Erfahren on Wirk­
lichl eit, aus der Gegebenheit wei e der Urbilder herau , in denen im Idealen 
alle Mögliche bereits oll tändig be timmt und au gebildet i t, al bloße 
Wiedererkennen von Vorgängigem: Somit i t keine Wirklichkeit aneignung 
originär, weil sie bloh mehr oder weniger gut reproduktiv ge ehehen kann. Die 
Frage, wa wir bereit wi sen bzw. ed annt haben müs en, um zu ed ennen -
mithin die tran zendentale Frage nach den Gründen der Möglichkeit on Er­
kenntni 7 - beantwortet Platon in der humandezentrierte ten Wei e: »Die 
Idee der ollständigen Ent prechung von Möglichkeit und \\ irklichl eit läßt 
nicht zu, daß der Men ch gei tig originär wid en kann. Ontologisch bedeutet 
da : Durch da Men chcnwed kann da Seiende nicht >b reich rt< werden, 
oder anders au gedrücl t: Im Werk de Men ehen geschieht c entiell nichts. 
Da men chliche Gebilde hat kein ihm eigene und eigentliche Wahrheit.«8 
Um die allgemeine, überzeitliche Geltung von be timmten Urteilen ichern zu 
} önnen, depotenziert Platon Ideenontologie radil al di Möglichl eit mensch­
licher Weltbegegnung, unverreehenbar auf I on trul tion mu ter zu ein, die 
dem Individuum bloß heteronom - göttlich, zeitenthoben, olll ommen - zu­
gefügt werden. Darau folgt, da13 es für Platon keinen ub tanticll individu l­
Ien Weltzugang geben 1 ann bzw. jede erfahrene Individualität nur blof3er Schein 
i t: Individualität und ästheti ehe Iachahmung teilen den eIben Sein tatu. 
Da sogenannte »Subjel tparadigma«9 der euzeit, da elb. t wiederum min­
de tens gleiehur prünglich logi ch (De eart ) wie ä theti eh (Montaigne) i t, 
ändert nur cheinbar die Blickrichtung: Wird auch jetzt der in t ubjel t­
tran zend nte tran zendentale Apparat notwendiger Vorb dingungen de Er-
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fahrenl önnen ganz in da Subjekt elb t und de en mentale Au tattung 
verlegt, 0 ford rt die Allgemeinheit und damit Geltung bedingung der vom 
Subjc1 t gemäß der »lopernil anischen Wende« erzeugten Erfahrung welt ge­
rade da am Individuum al erfahrung Ion titutiv, wa einer Einzigartigl eit 
immer chon überhoben i t: »Wir 1 ennen nicht , al un re Art, sie ldie »Ge­
gen tände an ich«l, ahrzunehmen, die un eigentümlich i t, die auch nicht 
notwendig jedem "esen, ob zwar jedem Menschen, zu1 ommen muf3.«10 In 
einem gänzlich anderen, ja gegen ätzlichen Paradigma 1 ommt auch 1 ant zu 
dem Ergebni , daß Erl ennen on Welt al Erfahrungsprozef3 stets Wiederer­
I ennen de immer chon al Gattungswe ('n implizit Gewußten sein muß; 
be sonder deutlich wird die bezeichnenderwei e für Kant gerade dort, wo 
die e mentale Grundau tattung de Subjekt auf reine 'V ei e gänzlich elb t­
bezogen zum Thema ihrcr eigenen Arbeit wird: im »reinen Geschmacl urteil«ll . 
De ,en »ä thetische Antinomie«, zugleich von allgemeinem Geltung an pruch 
und unbegründbar zu ein, wurzelt im Ab, ehen von allen indi iduellen Prä­
gungen in der ä thetischen 'Vahrnehmung: Da Schöne wird so zum Phäno­
men de Vergessens des Eigenen. lIegel chlie131ich de truiert vollends die 
Möglichl eit der Selbstur prünglichl eit des Individuum , wenn er in der »Dia­
leI til de Anfang« den Lr prung al tets nachträgliche Setzung \on de n 
Folgeelement n rd on truiert und omit die Authentizität de Ur, prung , al 
Er te das 'Veit re ab olut zu fundieren und de en Einzigartigl eit zu erbür­
gen, al blof3 nachträglichen Effet t be chreibt.12 Di Dezentrierung de Sub­
jel t al Basi theorem spät- bzw. po tmoderner Refle ion für das Verhältni 
des Individuums zu einen hi tori chen wie systemati chen Bedingungen greift 
- au gehend von den SpeI ulationen der Jenaer Frühromantik über die icht­
ergTeifbarkeit de Grunde im Subjekt l3 über die wirkmächtige Spätphilo ophie 
I1eidegger und die Gadamer che Aktuali ierung der eIben im Projc1 t der 
IIermeneutil bi zu den »Tot agungen« de Subje1 ts in di 1 ur anal)ti cher 
und po t trul turali tischer Theoriebildung1 

I - de halb nur auf da »chlech­
tc Gewi en« de ubje1 ttheoreti ch n Paradigma der eu zeit zurüc1 , um 
ihm den Spieg I vorzuhalten. Die Frage al 0 an eine ich immer tärker auf 
das Selb tbewu13t ein von Individualität al Sinnzentrum Ionzentrierende ä -
thetische und oziale Moderne bleibt dringlich: \\ orin wurzelt 1 ategorial die 
Möglichkeit von Individualität, wie bedroht und bedingt die e tran zendental, 
metaph isch oder hi tori ch- ozial auch immer ein mag?15 'Vie 1 ann ich 
da Individuum einer Individualität rüd ver ichern, wenn gerade der Begriff 
de Individuellen philosophisch hochgefährdet cheint? Auf welche Wei e -
um noch einmal ander zu fragen - läÜt sich Individualität repräsentieren, 
wenn ihre Theorie bereit ihre Möglichl eit be treitet und ihre Erfahrung ge­
rade der propo itionalen begrifflichen Kommunizierbarkeit wid r teht? 

In der achten Duineser Elegie reflektiert Ril1 e poeti ch auf den Zu am-
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menhang zwi chen Bewuhtsein - de en s Ib treflexive Zielrichtung (» ur un re 
Augen sind 1 wie umgel ehrt« [11, 22416 D dem Inhalt der Zeitlichkeit (»Denn 
ihm auch haftet immer an, wa un loft überwältigt,- die Erinnerung« [11, 
225]) 10rre pondiert, da heiht wir erfahren un elb t nur al zeitliche und 
erfahren Zeitlich1 eit nur in der elb terfahrung - und der Unmöglichkeit 
reiner Erfahrung al B wältigen von unver tellter Gegenwärtig1 eit: »Wir ha­
ben nie, nicht einen einzigen Tag, 1 den reinen Raum or uns, in den die 
Blumen 1 unendlich aufgehn. Immer i te Welt 1 und nicmal irgends ohne 

icht: das Reine, 1 Unüb rwachte, da man atmet und 1 unendlich weiß und 
nicht begehrt.« (11, 224)17 Bewuhtsein als tändige Verwie enheit d Ich an 
eine Vergangenheit (»Erinnerung«) und im Vorgriff auf seine Zukunft (»Tod«), 

wie e bereit on Pa cal al exi tentieller Wider pruch de Subjekt gefaht 
wurd 18, zerteilt da Ich voll tändig in da »Nicht« on Protention und Reten­
tion l9 , al 0: in da -icht-mehr- ein der Erinnerung und da 1 ommende, end­
gültige icht- ein de Tode. In Abgrenzung vom »Tier«, da »mit allen Augen 
L . .11 da Offene« (11, 224) ieht, ind wir zwar »der Schöpfung immer zug -
wendet« (11, 224.), aber» ehn / L . .J nur auf ihr die Spiegelung de Frein, / von 
un verdunkelt.« (11, 224) Das »Unüberwachte« als Moment der \Veltaneignung, 
in welchem durch die stet kollel tiven bzw. allgemeinmen chlichen hi tori-
chen, ozialen, epi temi ehen, morali chen und ä theti ch n Mu ter un erer 

Wahrnehmung da Selb ts in d r Phänomene hindurchdringt und e dem 
Subjekt zugleich erlaubt, sich am Wider tand der Materie als Irr duzible zu 
erfahren, wird hier an die Bewu[1tlo igkeit de Ti re rückgebunden, welche 
aber jenen Moment überhaupt nicht zu ergreifen, geschweige denn den1 nd 
zu vergegenwärtigen vermag - Aporie jener Stru1 tur der Ergreifung de »abso­
luten Grunde « un erer Ib t, wie ie chon l\ovali b chrieben hat und 
welche die interne Zeitlichkeit von Subj } tivität reflel tiert20

: »Reflectirt da 
Subjel t auf reine Ich - 0 hat e nicht - indem e wa für ich hat - reflectirt 
e hingegen nicht darauf - so hat es für ich nichts. indem e wa hat«2 1. Die 
Frage, wie das Individuum zur Gegenwärtig} eit de Erleben und der Un er-
teHtheit von Weltaneignung durchdringen I ann, ist dem - um mit Käte Ham­

burgers kanoni cher Arbeit zu reden22 
- »phänomenologi ehen« poetischen 

Zugriff Ril1 e deutlich einge chrieben: \Veiterhin zu unter uchen dagegen 
bleibt die Frage, wie ich die e Problem am je konkreten Tc t ander au­
buch tabiert. Gemäf3 der eJ tremen Diale1 tik, die Rill e in ,einem mittleren 
W-ed zwi chen Mif.~lingen und Gelingen, Leben und Tod, Liebe und Verlu t 
leitmotivi ch auf pannt23

, indem er da eine nur durch dac äuf3erstc K trem 
de anderen gelingen läßt, mur) die Antwort gerade in dem Medium liegen, 
welche um die lahrhundertwende gemäß fa t einhelliger kritischer B trach­
tung w der be onder individu II noch weltnah i e1 : in der prache bzw. ihrer 

teigerung form, der poeti eh verdichteten Sprache. Gegen die oeben kiz-

Weimarer Beilräge 55(2009)3 360 



Astheti eher Widerstand 

ziert philo ophi che SI p i an der Ergreifbarl eit genuiner Individualität, 
die in 1 einem Allgemeinem mehr wurzelt bzw. au diesem al Epiphänomen 
abgeleitet i t, bringt Rill e die Kräfte poeti chen Selb t-Er chreiben de Sub­
jel t zur Sprache. Die tut er - 0 will ich zeigen - in einer pot nzicrten Ge­
fährdungslage: icht nur von eiten der Theori bildung findet ich die indivi­
duierte Subje1 tivität bedroht. Auch om Pol der Wirklichkeit her, in d r ich 
Individualität al evidente und prachlo e elb terfahrung ollzieht, ieht ich 
da ubje1 t der »kla sischen Moderne« hochgradig in Frage ge t llt: durch die 
wahrnehmung eHig kaum mehr zu bewältigend Erlebni truktur de ph-
i ch und s mioti ch hochüberfrachteten Grol3ststadtraume , unter des en 

chaoti cher Eindruc1 gewalt e zu zerbrechen droht. Rilke Figur »Malte Laurid 
Brigge« ucht nun jedoch gerade die en Erfahrung raum auf, um ich elb t 
zu (er-){inden: auf welch \\ ei ,wird im folgenden Thema in. 

»Aber ich will meine Zeit ausnutzen.« (lll, 457) -
Poetik der Individualität im »Brigge« 

»Ein genickter trumpf [i tl be er al ein zerri ener; 
nicht 0 das Selbstbewu tsein.«25 

In diesem Ab chnitt i t da Ziel, die implizite Poetil der Subje1 tivität im 
Brigge vor allem zu Beginn de Roman genauer zu betrachten: Der (chrono­
logische) Anfang des Erzählen im Roman wird al Figur des Anfang von 
Individualität de Protagoni ten gele en. Dabei wird da Augenmerk darauf 
gerichtet, wie in den Grob tadteindrücken zu Anfang, in denen ich das Indi­
viduum Brigge al ,ie]fach g fährdetes erfährt, die Möglichl eit on Subjekti­
vität elb t zum Thema gemacht wird: durch die Art und \Vei , wie hier Grund­
bedingungen von individueller Erfahrung - nämlich die tran zendentalen 
An. chauung modi von Raum und Zeit - gerade im »Augenblick ihre Sturze « 
nicht nur zur Auswei ung 1 ommen, ondern ogar in ihrer poeti ehen Forma­
tion völlig neu gebildet werden. Demgemä13 wird die Te tanalyse (a) zuer t 
die e Erfahrungskonstitution als poetische anhand der impliziten Themati ie­
rung der An chauung formen Raum und ZeH unter u hen und zeigen, da13 
der Text entlang der räumlichen Unterscheidung von tadt« und »Land« die 
Poetik de Individuum al Relektüre räumlicher Yerhältni e in zeniert. Darauf 
folgend werden die e Beobachtungen (b) poetologi eh auf Rill e I onzept der 
»Figur« bezogen, um ihnen einen allgemeineren Stellenwert in Hilk Po tologie 
zu verschaffen, um , chlicf3lich (c) mH einer anderen Begegnungsform von 
\Virkliehl eit 1 onfrontiert zu werden, die in der Logil de Roman als, ied r­
um gefährdender Ein pruch gegen die Poetil de Individuums fungiert: die 
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der Erinnerung. 0 wird ich zeigen, da13 Rill e cin »kla i ehe « Schema der 
Subjel tl on titution im Roman der Modern~ (Prou t) um1 ehrt: gerade die 
Erinnerung i t e hier, die da Subje1 t nicht ontologisch ab ichert, sondern 
auszuhöhlen droht. 

(a) Die bcrühmten er t n Ab chniUc de Brigge ctablieren in der Stimme d~ 
Ich-Erzähl rs die für die lit rari ehe Moderne archetypi che Erfahrung einer 
chockhaften Fremdh~it des Erfahrung raume »Groß tadt«. Brigge, der junge 

Däne, welcher in jedem möglichen Sinne als »Fremder« in Pari an1 ommt und 
vom verdichteten semiotischen Raum dcr Großstadt26 zu Anfang gänzlich in 
bedrohliche \\ ahrn hmung plitter aufgelö t wird 27 , fine!f't dif' Erfahrung -
br~itc de tädti chf'n Raum unter einer beinahe homogenen Pcr pektive 
entfaltet: der de Todes bzw. - ab tra1 ter - dcr Zerstörung. Diese \\ ider tän­
dig1 eit, im Kanti chf'n Sinne »Erhabenhcik28

, eines die \Vahrnehmung mu ter 
und \Vahrnehmung grenzen überfordernd~n Sozialraumes chlägt Brigge gleich 
zu Anfang auf eine zeitliche Erfahrung um: »Drei \Vochen ander wo, auf dem 
Lande zum Bei piel, da I onnte ein wie ein Tag, hier ine! (s Jahre.« (I 11, 
456) Die Oppo ition ciner ländlichen Zeitraffung und ciner städtischen Zeit­
dehnung teIlt dabei das Empfindung äqui alent einer unüberwindlichen 
Fremdheit dar, die da Individuum Brigge , ich nicht im Zeitgefüge der Gro13-
tadt einrichtcn läßt. Folglich pro oziert die, e Fremdheit parado ~nvei e ge­

rade die Zeiterfahrung der Langeweile im eigentlich zeitraubenden Konte" t 
grOfl tädti eher Verhältnis e: Denn in d r Langeweile verbergen ich die A pd te 
der Orientierungslosigkeit (»Langeweile haben wir, wenn wir nicht wis en, worauf 
wir warten«29) wie auch der Sichtbarwerdung vorbewußter Einrichtungen des 
Subjekt (»Langeweile i t immer dic Außenseite de unbewußten Ge che­
hen «30), di hi r al Fühlbarwerdung der eigenen Zeitlichl eit rscheint. Die­
se Ilervorhebung der zeitlichen Yerfafltheit von Subje1 tivität clh t kann al 
unmittelbare Reaktion auf die Erwartung enttäu ehung ge ehrn wf'rden, durch 
dir Brigge ertrautc Wahmehmungsmu ter an der \Vahrnchmung realität 
abhrechen und adaptiert werden mü sen. Die er Aupa ung vorgang nun als 
Kon tru1 tion von Briggc Subjektivität wird in den Aufzeichnungen zur Probe 
auf die Verfügung macht poeti cher Sprache: ur in ihrer Flexibilität kann 
ich da Individuum Brigg ine Individualität zurüc1 f'r chreiben. Folglich 

gewinnen eine Notate ein n exi tentieIlen Sinn: \Va hier aufgczeichnet ,vird, 
erhält ein Da ein überhaupt nur al aufge. chriebene . 

Wie weit die er Umbau innerer Zeit- und Raum erhältni e reicht, zeigen 
gerade die Ab chnitte 2 und 3 deutlich an. Ab chnitt 2, eine Wahrn hmung -
folge des wie tot im Bett liegenden Brigge, bringt dic Logil des Raumc durch­
einander: »Daß ich e nicht Ja sen kann, bei offenem Fenster zu chlafen. 
EId tri che Bahnen rasen läutend durch mcinc Stube. Automobile gehen über 
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mich hin. Eine Tür fällt zu. Irgendwo klirrt eine cheibe herunt r, ich höre 
ihre großen Scherben lachen, die kleinen Splitter kichern. Dann plötzlich 
dumpfer, einge chlo ener Lärm on der anderen Seite, innen im llau e. Je­
mand teigt die Treppe. Kommt, 1 ommt unaufhörlich. Ist da, i t lange da, geht 
orbei. Und wieder die Straße. Ein Mädchen kr i cht: Ah tai -toi, je ne veu 

plu . Die EId tri ehe rennt ganz erregt heran, darüber fort, fort über alle . 
Jemand ruft. Leute laufen, überholen ich. Ein Hund bellt. \Va für eine Er­
leichterung: ein Hund. Gegen Morgen kräht ogar ein Hahn, und da, i t Wohl­
tun ohne Grenzen. Dann chlafe ich plötzlich ein.« (Ill, 455 f.) 

Di e durch da Au druc1 mittel der Pro opopöie geprägte Pa age (die 
»Scherben lach n«, die »Splitter kichern«, die »Elektri che rennt ganz erregt 
heran«) vermittelt einer eits den Eindrucl einer unter der groß tädti chen 
Lärm- und Bewegung dicht im Bewuf1L ein de Protagoni ten allgemein und 
bedrohlich belebten Umgebung, in der ich Brigge anfang einer Ang tl aum 
en ehren] anno Anderer eit wird die Perspektivführung d r '" ahrnehmung -
bilder elb treflexiv themati iert durch die ungewöhnliche Metaphorik, die 
getrennte Räume der äUßeren Wirkliehl eit im Wahrnehmungs raum de Sub­
jd ts übereinanderblendet und so den Innenraum al Amalgam ph i eh epa­
rierter Sphären (Hau - Straße; Stube - Treppenhaus) kon truiert. Die Meta­
pher b zieht al 0 nicht einfach nur zwei ver chied ne Bildbereiche aufeinan­
d 1\ um au ihrer identifizierenden Kombination emanti ehe Potential zu 
gewinnen, ondern macht die Homogenität de physi chen Raume durch­
sichtig auf eine Umgebung, die au der Per pd ti e de "'-ahrnehmung ubje1-
tes gewöhnlich gerade v rdec1 t bleibt. Durch die e Markierung des eigentlich 
Nichteinsehharen im prachlichen Bild, mithin in der I onstrul tion eine Wahrneh­
mung bilde ,welche phy i ch Sehbare mit au der jeweiligen Per pektive 
eigentlich Nichtein ehbarem kombiniert und beid al ichtbar imaginiert, 
wird die Komplexität d r räumlichen " 'ahrn hmung elb t zum Thema: da , 
wa llu erl »Ab chattung«31 nennt und damit den Hof de en meint. wa wir 
ph i ch an un erer Umgebung eigentlich nicht ehen und dennoch zum Bild 
de Wahrgenommenen hinzufügen mü en, um e al intakte räumliche En­
titäten zu erfassen. Wahrnehmung wird 0 in Brigge Aufzeichnungen als me­
taphori cher Venvei ung zu ammenhang gcfaßt, der elb t im reinen Al t 
in tantaner Dingwahrnehmung einen inner n I ern empiri cher und logi cher 
Zeitlichl eit aufwei 1: Ai the i vollzieht ich im \\lider piel von Geg benheit -
wei en und d n tf'ts refle i mitgeführten wie 1 on trul tiv beigefügten Er­
fahrung be tänden über die phänomenale Einrichtung von G gen tänden in 
Raum und Zeit. Die bei Ril1 ein zenierte Selbstwahrnehmung der Wahrneh­
mungsmuster im Akt des Wahrnehmen elbst ent teht nun al Reibung energie 
de überfordernden Groß tadtraume : In d en wahrnehmung prengenden 
Energien trifft da Subjekt Brigge auf ich elb t in einen tran zendental n 
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Strul turen und erhält die Chance, in der Verflü igung einer Perzeption -
raster den Prozef3 von deren permanenter euordnung poeti eh verfügbar zu 
machen. Ähnliche gilt für die Zeit al An chauungsform, die im Abschnitt 3 
themati iert wird. Damit I ann die er I urze, so unscheinbare Te~ t al phäno­
menale »Ur zenc« d ge amten Roman gele en werden: In ihm wird das 
»Ich« ich selb tin iner zeitlichen Di oziation an der Erfahrung wirklichI it 
durchsichtig: »Da ind di Geräu ehe. Aber e giebt hier etwa, wa furchtba­
rer i t: die Stille. Ich glaube, bei groben Bränden tritt manchmal 0 ein Augen­
blicl äuber ter Spannung ein, die Wa ser trahlen fallen ab, die Feuerwehr­
leute ld ttem nicht mehr, niemand rührt ich. Lautlo schiebt sich ein chwarze 
Ge im e vor oben, und eine hohe Mauer, hinter welcher da Feuer auffährt, 
neigt ich, laudo . Alle teht und wartet mit hochgeschobenen Schultern~ die 
Ge ichter über die Augen zu ammengezogen, auf d n chrecklichen chlag. 

o i t hier die tille.« Oll. 456) 
Im Funktion gefüge de Te te fungiert die er Ab chnitt zugleich motivi eh 

al ntithe e zum vorhergehenden, indem dem bedrohlichen Lärm der Grob­
stadt eine Negation, die Stille, al eben olche Erfahrung entgegenge etzt wird: 
Statt Entlastung und Remedium der Geräu chkuli e zu ein, teIlt die Stille 
jedoch da bedrohliche Andere de Lärm dar. In ihr~ 0 Brigge in poeti eher 
Refle ion des Bilde der Feuersbrun t, wird d r Krach bi in ein Gegenteil, 
die tille, verdicht t: »Da ind die Geräu ehe. Aber e gibt hier etwa, wa 
furchtbarer i t: die Stille.« Oll. 456) Die Entfaltung die er Betrachtung im 
Bild der Feuer brun t arbeitet sich an der pezifi ehen Zeit trul tur der gro13-
tädtischen Stille ab, und zwar selb t mit dar tellerischen Mitteln, welche die 

Zeitlichkeit der Darstellung markieren: In einer Art Zeitlupenbildfolge, die al 
e ·treme Zeitdehnung der Raffung de Raume au dem orhergehenden Ab-
chnitt entgegentritt, wird auf zehn Zeilen de Te te der Bruchteil einer Se­

I unde in einer atmosphäri ehen ura be chrieben. Die e Entfaltung einer 
punI tuelIen »metaphy i eh n Qualität«:~2 de ugenblic1 in da erielle Zeit­
medium » chrift«:B enl t den Inhalt die er Ren xion elb t in da literari-
ehe Medium ein: Ist doch hier da Be timmende der grof.~ tädtischen Stille, 

da Einfrieren reiner zeitlicher Übergängigkeit zu ein. In der »S tille« werden 
die Extreme on ZeitlichI eit - reiner StilL tand al »~ullzeit« und reine Über­
gängigl eit al »Vollzeit« - dahingehend ineinanderge chachtelt, al die Stille 
von Brigge al der ugenbli k vor der Kata trophe in Permanenz ge etzt wird. 
Die Still yerlängert einen Augenblic1 aer Ib t al reine Schwelle den 
näch ten Augenblic1 in de en inten i er kata trophi eher Qualität nurmehr 
anl ündigt und ich selbst chon im Anbrechen radi! al aufhebt. in, Un ndli­
ehe: Die in Permanente einer ungewi en Zeitdauer ersetzte innere An pan­
nung vor der I atastrophe 1 ennzeichnet. so der moderne Dis} urs der Grob­
'taot bei Benjamin oder Simmel (hier einen Gedanl en von Freud üb r den 
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Zu ammenhang von Erinnerung und Bewubt ein aufnehm nd bzw. antizipie­
ren&l'l), die erhöhte ervenan pannung und den inten ivierten Reizschutz 
de Grob tädter .35 In der »Stille« der Grob tadt wird für den wachen Wahr­
nehmenden Brigg die Übergängigl eit der Zeit elb t und damit der »innere 
Sinn« d r Subjektkon titution36 zur Erfahrung ub tanz: wenn nämlich Zeit 
in ihrer Bewegung de Vergehens zur »Photographie« ein ewigen Momente 
er tarrt, der ich in einer quälenden Dauer der Ang t manife tiert (»Alle teht 
und wartet mit hochgeschobenen Schultern, die Ge ichter über die Augen 
zu ammengezogen, auf den chrecklichen chlag.« [III, 456]) und von dem 
gilt, wa Benjamin om Moment de »Jetzt der Erkennbarkeit« agte: »In ihm 
i t die Wahrheit mit Zeit bi zum Zer pringen geladen.«37 

Zu ammenge ehen, entwickeln die Wahrnehmung - und Rene ion folgen 
der Ab chnitte 2 und 3 owohl für di phäre des Raume (Ab chnitt 2) al 
auch für die der Zeit (Ab chnitt 3) eine Poetik der Selb trefle -ion, die au 
dem Aufeinanderprallen de unvorbereiteten Wahrnehmung apparat de Prot­
agoni ten einer eits und des innlich erdichteten Grob tadtraum anderer-
eit ent teht und da wahrnehmende ubjekt an den Gegenständen einer 

Wahrnehmung allerer t zum Vor chein bringt. Diese Zum-Vor chein-Kom­
men vollzieht ich dabei in den poetischen Bild- und Gleichni kompIe en, in 
denen Brigge ein Zerbrechen an der Grob tadt 1 on tatiert: poetische Kon­
struktion des Ich ereignet sich in Akten der Rekonstruktion einer Destruktion. 

(b) Der gewi ermaben »antithetische« Aufbau der er ten Ab ehnitte de Ro­
man setzt ich weiter fort: Der vierte Ab chnitt (»Ich lerne ehen« [III, 456-
458]) wendet die e P ychogramm einer rhöhten erventätigkeit de ich 
verstädternden Brigge in Po itive ein r neuen Erfahrung qualität - gegen 
die berühmten und zu Rilke zeitgenö i chen Diagno en de Zu ammenhang 
on erhöhter -erventätigl eit im »B wubt ein« und Erfahrung verlu t: »Ich 

lerne ehen. Ich weib nicht, woran e liegt, e geht alles tiefer in mich ein und 
bleibt nicht an der Stelle tehen, wo e onst immer zu Ende war. Ich habe ein 
Innere, von dem ich nicht wubte. Alle geht jetzt dorthin. Ich weif3 nicht, wa 
dort g chi ht.« (III, 456) 

Gerade der grob tädti che Raum chockhafter Erlebni trukturen tellt dem­
nach für den jungen Dänen die Möglichkeit einer n uen Güte on Erfahrun­
gen bereit, wobei zu sehen i t, welch paradoxale Stuktur die e aufwei en ol­
l n: Gerade Sehen lernen oll heiben, Erl bte in unein ehbare Inn re zu 
verlieren; ein nach außen gerichteter Vorgang ( ehen-Lernen) oll ich ollen­
den und verdichten in einer nach innen gerichteten Ablagerung bewegung; 
in Innere wird bewusst gerade dadurch, daf3 e in ein m Ort und Inhalt 

nicht bis an Bewubtwerden reicht. Damit erdi ht t ich für Ril1 e die am 
Bei piel fe tge tellte Diale1 tik on De truktion und I on truktion in Grund-
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ätzliche eine Prinzip. Rilke ver chaltet nämlich Bewuht ein und Unbewuh­
t ,Ai thetische und Anai thetisches dialekti cher als Benjamin oder Freud38

: 

S dimentierung von Wirklichkeit im Ich verlangt ein Zu ammen piel von 
Refle ivität und Medialität, Undurchlä igl eit und Durchlä igkeit de Be­
wuht in für Erlebnisproze e, die nur in ihrer gebrochenen Prä nz im Sub­
jekt Prägekraft gewinnen und im Sprachge chehen poeti cher Verfügung Ich­
Bewuht ein generieren. Die e Struktur macht Rilke anderer eit in der Poetik 
der »Figur« elb t zum Prinzip von Dar tellung. Poetische Darstellung und 
poetische Subjektivität fallen so in ihrem Kon truktionsprinzip zusammen und 

rzeugen da ,wa man im Brigge tets al >e tr men Subjel tivi mu < verstan­
den hat39

: »Wichtig i t, dah durch da ge ammelte, auf das Ding gerichtet 
Schauen eine bewuht Reflexion de Ich auf ich elb tau ge chlo en bleibt. 
So kann ein inneres Ge chehen, da ich au dem Unbewuhten nährt, in Gang 
kommen. Und e kann in dem Ding drauhen eine Bedeutung anwach en, die 
ich dann blitzartig im treffenden Wort al Ding- und Selbsterkenntni offen­

bart, ohne dah damit da Ding anthropozentri ch vereinnahmt würde - e 
bleibt >fremd<. L . .1 Die Bezeichnung >Figur< akzentuiert L . .J also hauptsäch­
lich den inneren prachlichen Vorgang al zeitliches Phänomen mit dem truk­
turierenden Ereigni de Um chlags L . .1.«10 Rilke Konzept der »Dinglyrik« 
bzw. de » achlichen Sagen «führt or, wie ich fi e räumliche Phänomene in 
ihrer zeitlichen Dynamik zu erkennen geben, wenn man den poeti chen Blick 
für ihre Bewegung auf ie richtet. Gerade in der Poetizität on Sprache - so 
Rilke in Aufnahme einer »Poetik der Bewegung«, die ihre Wurzeln in Di kur-
en de 18. Jahrhundert hat'1l - wird die Z itlichkeit und damit der Kern von 

Subjektivität zur Dar tellung form von Erfahrung selbst; ie ermöglicht so den 
authenti chen Selb tau druc1 de Individuum, da in den Bewegungsformen 
der Sprache (nicht anderes meint »Figur«) der Identität punkt aller Form-
gebung proze wird. 

Deshalb ist für den Ich-Erzähler Brigge der Akt des Schreiben elbst Ur-
prung von Erfahrung und Ich-Identität in dem Sinne, wie Benjamin gesagt 

hat, Erinnerungen seien »Bilder, die wir nie ahen, ehe wir uns ihrer erinner­
ten« 12 • Diese Zer plitterung de Ich, da sich al fremdes im Auftauch n von 
Erfahrung edimenten ergegenwärtigt, an deren Vollzug e ich in keiner 
Kontinuität de Bewuht eins ver ichern kann und die e folglich al Erlebni-
e von sich elb t als Anderes »neu er! bt«, machen e notwendig, die en ver­

ge nen Ursprung de Ich in einen ein tigen Erfahrungen in der Sprache 
nachzukonstruieren.43 Das poeti che Vermögen der Sprache, g rade auch in 
der Konstruktion metaphorisch-bildlicher Realität kon tellationen über die 
abbildenden Dimen ionen von Reprä entation hinau zugehen und zugleich 
gänzlich individuelle Au druckspotentiale zu erzeugen, wird 0 in doppelter 
Ableitung (von der Wahrnehmung an di Erinnerung - on d r Erinnerung an 
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da Rüc1 er chreiben der Erfahrung, die zur Erinnerung führte) zum eigentli­
chen Ursprungsort von Subjektivität als individuelle. In der »gefährlichen«, 
da Ich bis in dcn Kern seiner icher geglaubten Wahrnehmungs- und 
Deutung mu ter gefährdenden semioti chen und »erhabenen« Wirklichkeit 
der mod rnen Grol3 tadt, die in ozialer Perspekti e als »Isolation« und »Ein-
amI eit« für da Subjekt so bela tend und deprimierend wirkt, werden die 

Dis oziation de Ich in in1 ommen urable Wahrnehmung bündel und demge­
mäl3 die erhöhte otwendigl eit, durch die prachlichen Re-Kon trul tionen 
die e »verworrenen Erlebnisse« überhaupt er t ich-bildend zu machen, noch 
erhöht: Die geschieht gerade in der Hermetil der sprachlichen Bilder, wel­
che den individuellen Zu ammenhang ihrer Kon truktion in der Unauflö -
barl eit für allgemeine Sinn- und Wahrnehmung muster erweist und 0 Sinn­
verlu t mit Ich-Kon truktion verschaltet. Die Dimen ion, die Rilke Poetik 
de Erfahren an vielen Stellen (analog zu Benjamin) als Prozel3 de Erin­
nerns in die zeitliche Dimension der Vergangenheit projiziert (vgl. 111, 466 f.), 
wird nun für den Erlebnismodus schon der Gegenwart zum weltbildenden 
Modell. Die Wahrnehmungsbilder der Grol3stadt dringen aufgrund ihrer 
Unfaf3lichkeit und betäubenden Irrationalität, die ich über da verstehende 
Bewul3tsein hinwegsetzen, tief in da Ich in und zwingen es in tantan, auch 
das gerade Erlebte in den Potentialen seiner poetischen Sprachkraft in eben­
so unfal3lichen, aber ge talthaften und gänzlich individuellen Sprachbildern 
wiederzugewinnen - etwa in dem Abschnitt über die Frau »an der Ecke rue 

otre-Dame-des-Champ « (vgl. 111, 457) und ihr verlorenes Ge icht, der ich 
keiner konventionellen Deutung fügt. Der Gewinn eines individuellen Ich ge­
rade im Verlust seiner Ursprünglichkeit in der »verlorenen« Erfahrung, die 
ursprünglich erst in ihrer Rekonstruktion im Raum poetischer Sprache wird, 
und die vielfältigen Gefährdungen de Ich als fe te Wahrnehmung - und Sinn­
konfiguration sind im Brigge fest miteinander verbunden: »Wo aber Gefahr 
ist, wäch t / Da Rettende auch.« (Hölderlin) 

(e) Demgegenüber stellt der Raum der Erinnerung, wie er im Brigge mit der 
Kindheit und dem ländlichen Idyll verbunden ist, einen gefährlichen, weil 
widerstandslosen Raum 14 einer Kon truktion des Ich als vergangene dar: Wo 
ich das Individuum bewusst erinnernd nicht dem Zwang eines dis oziativen 

Erlebnisraume wie der Grol3stadt ausge etzt ieht, sondern im freien Spiel 
de »Imaginären« im icht-Mehr der Vergangenheit ganz seinen Wun ch­
phanta ien ganzheitlicher Ich-Empha e hingegeben ist - sozusagen die gene­
tische Variante von Lacans »Spiegel tadium«'i5 -, da verliert e sich in den 
kollektiven mythischen Narrativen erinnernder Ich-Konstruktion. Wo im 
Wider tandsraum der gegenwärtigen Grol3stadtwelt ich dem Ich die Möglich­
keit bietet, in der Sperrigkeit und Unverrechenbarkeit poeti cher Sprache gerade 
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al Äqui alent und zugleich Rem dium zur di oziati en Erlebni welt Indivi­
dualität durch di an dcn Wahrnehmungsirritationen problemati ch werden­
den allgemeinen Muter von Erfahrung hindurch zu artikulieren, rharrt e 
in der bloß imaginären und damit wun chgesteuerten Erinnerung in den Traum­
gebilden einer narrativen Ganzheit. Die Di oziation d Ich im Raum der 
Groß tadt hingegen wird zum Medium iner er t in der prachlichen Rel on-
trul tion ur prüngliehen Individualität, wel he wie in einem in tau nd cher­

ben zer prungenen Gla da ge piegelte Bild durch die individuelle Kon tella­
tion der Bruch tüd e zueinander auf eben individuelle Wei e wiedergibt -
und ich 0 da I h al Individuum in den negati en Energien ä thetischer 
Dar teIlung ur prünglieh kon tituiert findet. ~6 Dabei i t in d n Imagination -
w lten der Kindheit gerade die Behandlung von Raum und Zeit, wIche die 
Problematil die er Kon truktions phäre anzeigt und gegen die di soziati en 
bZ\ . reflexiven Verzerrungen der An chauung form n, wie wir ie für die Er-
1 bni welt der Groß tadt fe tgestellt hab n, ein fa t artikulation 10 e Homo­
genität beider Dimensionen setzt. Die imaginäre Kon trul tivität der Erinne­
rungssphäre betont Brigge zu Anfang der zweiten großen Kindheit erinnerung 
deutlich, wenn er da Bild der Mathilde Brahe mit dem der omnipotenten 
Retterfigur der Mutter üb rblendet: »Ieh fand, je länger ieh ie betrachtete, 
all die feinen und lei en Züge in ihrem Ge ichte, an die ieh mich eit meiner 
Mutter Tode nie mehr r eht hatt erinnern können; nun er 1, eit ieh Mathil­
de Brahe täglich ah, wußte ich wieder, wie die Ver torbene au gesehen hatte; 
ja, ich wußte e viell ieht zum er tenmal. un er t etzte ich au hundert und 
hundert Einzelheiten ein Bild der Toten in mir zu ammen, jenes Bild, da 
mich überall begleitet.« Oll, 472) 

Für da Er chr iben von Vergangenheit gilt in gewi er lIin icht - da ja 
b ide Zeit- und Erlebni phären (Gegenwart - Vergangenheit) ich auf je an­
dere Weise entziehen und er t in der achträglichkeit der (Re-)Prä entation 
ihre ur prüngliche Einheit zurückgewinn n - da eIbe wie für den Kon-
truktion raum gegenwärtiger Erfahrung. Beide ind verwie en an eine Kon­

struktivität im Wider piel von Verge enlVerlieren und Re titution: »Es i t, 
al wäre das Bild die es Hauses [Urn kloster) aus unendlieher Höhe in mich 
hineingestürzt und auf meinem Grunde z r chlagen.« Oll, 471) Beide Zeit­
und Raum phären bemühen dabei eine qua i-allegori ehe Logik on De truk­
tion und Rettung!7 , welche die Mögliehk it on Dar teIlung an die Zerri n­
heit der ur prünglichen Erlebni qualität bind t. Der gewichtige Unterschied 
findet ich jedoch im Modu die er Rekon trul tion und ihrer Funktion: Wo 
die Erinnerung da rinnerte Ieh al imaginäre gemäß ihrer gegenwärtigen 
Leidenspotentiale herbeiträumt, arbeitet ieh die beinahe unmittelbare I on-
truktion des Gegenwart raume real an den Unfaßlichkeit n und Widerstän­

den groß tädti cher Ich-Vernichtung ab. Demgemäß wird paradoxerwei e die 
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Zeit im Konte t der Erinnerung zum homogenen Raum verdichtet, durch den 
ich Tote wie Chri tine Brahe in der zweiten gro13en I(jndheitserinnerung als 

Gei ter 0 bewegcn können, als sei von ihnen die ab olute Schwelle zeitlicher 
E i tenz abgefallen: »Die Zeitfolgcn pielten durchau kein Rolle für ihn 
[den Gro13vater1, d r Tod war ein kleiner Zwi chenfall, den er oUkommen 
ianorierte, Per onen, die er einmal in ein Erinnerung aufgenommen hatte, 
e i tierten, und daran I onnte ihr Ab terben nicht da gering te ändern.« (III, 
475) Die Bindung der Erinnerung an den fe ten Raum von Urneklo ter oder 
da H rrenhau al qua i mythi ch ge hlo. ene Räume, in die , ich da erin­
nernd Subjekt in seiner Erinnerung hineingestellt findet, erab olutiert de­
ren tarre und lä13t die Diff renz der Z it in ihr ver chwinden: Da Unheimli­
che der Gei terer cheinung oder der erleb endigt Tod de Groß aters führen 
da V rbot für di in die 'en Raum ge teIlten Personen au , ihre Zeitlichkeit 
und damit leb ndig Endlichkeit an ich zu tragen. Gerade die Per onali ie­
rung de Tode in der er ten Kindheit erinnerung teUt die en in den absolu­
ten Raum de alten lIerrenhau e , in welchem er wie di anderen Figuren 
gefangen cheint: »Da lange, alte Herrenhaus war zu klein für diesen Tod 
L . .1.« (III, 460) Da Starre, Bildhafte der abendlichen Szenerie am E en­
ti eh, de n Zeitlo igkeit letztendlich durch die Geisterer cheinung d r Chri-
tine Brahe veräu13erlicht und allegori iert er cheint, erkauft die narrati e 

Geschlo enheit der Figuren mit Leblo igkeit und innerer Leere; die Erinne­
rung bleibt im blo13 Räumlichen des Vorstellung bilde gefangen, ohne die für 
Rilke Ding-lonz pt so wichtige Dimen ion der Bewegung und der Zeitlich-
1 eit hinzuzugewinnen 18: »Man war wie eine leere Stelle. Ich erinnere mich, 
da13 die er ernichtende Zu tand mir zuerst fa t Übelkeit erur achte, eine Art 

eekrankheit, die ich nur dadurch überwand, da13 ich mein Bein au trecl te, 
bis ich mit dem Fuf3 da Knie meine Vater berührte, der mir gegenüber a13.« 
(IJI, 471) "'Tenn e bei Adorno hei13t, daß »der Raum L . .1 die ab olute Ent­
fremdung« 19 i t, 0 cheint Brigge Erinnerung an die Ab nde auf Urn kloster 
die Entfaltung die er The i in Medium der Vor teIlung zu ein: Die Zeit al 
Medium authenti chen Selb t eins gerade in der Di oziation de Ich in eine 
Potenzen von Vergangenheit und Gegenwart, die im Erlebni raum Groß tadt 
nicht mehr zur Deckung I ommen und elb t dem einzelnen ugenbliek da 
Ideologem de »Unmittelbaren« au treib n (erkennbar an den perfe! ti chen 
'Vendungen »Ich habe ge ehen« oder »Ich bin au gewes n«, die selb t in das 
unmittelbar Ge chehene chon die Differenz de ~icht-Mehr eintragen), wird 
im Imagination raum der Erinnerung in ihren Trennungen (Vergangenheit -
Gegenwart, Leben - Tod) ineinanderge choben und zum homogenen Raum 
verdichtet Da damit verbundene eingebild te Glück de Landleben ist des­
halb eine Vision on Zeitlo. igkeit, vorgetragen in einem immerwährenden 
Präsen : ~O wa für ein glückliche Schick al, in der tillen tube eine ererb-
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ten Hau e zu sitzen unter lauter ruhig n, e13haften Dingen und drau13en im 
I ichten, lichtgrünen Garten die er ten Mei en zu hören, die ich ver uchen, 
und in der Ferne die Dorfuhr. Zu itzen und auf einen warmen Streifen Nach­
mittag onne zu sehen und vieles von vergangenen Mädchen zu wi en und 
ein Dichter zu ein. Und zu denken, da13 ich auch 0 ein Dichter geworden 
wäre, wenn ich irgendwo hätte wohnen dürfen, irgendwo auf der Welt, in ei­
nem von den vielen ver chlo enen Landhäu ern, um die ich niemand be­
l ümmert. Ich hätte ein einzige Zimmer gebraucht (da lichte Zimmer im 
Giebel). Da hätte ich drinnen gelebt mit meinen alten Dingen, den Familien­
bildern, den Büchern. r. . .1 Ich hätte viel geschrieben, denn ich hätte viele 
Gedanken gehabt und Erinnerungen on Vielen.« (III, 483) 

Woran sich da Ich hier real rinn rn oll, bleibt unklar bzw. ver chwindet 
in dem Immer- chon-Vergangen ein der Vergangenheit gegenüber der leer n 
lIülle, die hier in der t t gleichen Zeit der zeitlo en Idyll itzt und zum 
Gegen tand wi die alten Ding wird, die e umgeben und denen e sich 
anbildet. Die Verdinglichung, die Adorno der Dinglyrik Rill es vorgeworfen 
hat50

, greift gerade bei deren dynami chen Dingentwürfen nicht, die bis ins 
Innerste durch den Ver uch gekennzeichnet ind, Auth ntizität on Sehen 
durch Zeitlichkeit und Rene ivität einzuziehen (der berühmte Archaische 
Torso Apollos i t in die er Hin icht al Zeitgedicht lesbar), wird aber in den 
Kindheit entwürfen de Brigge al Gefahr einer aus chlie13lichen Identität -
I on trul tion im Vergangenen ubtil vorg führt. 

Schluß 

In Rilke Die Aufzeichnungen de Malte Laurids Brigge fungieren Gro13 tadt 
und dörflich gezeichnet Land nicht blo13 al gegeneinander ge etzte Leben -
welten, die der Protagoni t Brigge durch chreitet ( om Land in die Gro13-
tadÜ, ondern au h als oppositionelle Erfahrungswei n von Wirklichkeit 

und darüber hinau ogar al ver chiedene Konfigurationen von tran zenden­
taler Zeit, welche direl te Au wirkungen auf die Strul tur von Individualität 
haben. Wo die Irritationspotentiale grof3 tädti eher Gegenwart »ein neues Le­
ben voll neuer Bedeutungen« (I 11, 505) provozieren, deren De truktion -
potentiale die Möglichkeit beinhalten, ich in der Au einander etzung mit 
die en in den Potentialen poeti eher Sprache sclb t eine Individualität zu 
er chreiben, die freilich nicht mehr al tarre Identität habbar ist, da verliert 
sich da fast mythi ierte Ich in den zeitlo en Konstruktionen d r Vergangen­
heit an eine Vision on Zeitlo igl eit, die I tztlich auf eine Überwindung de 
Todes zielt - und damit aber parado erwei e eine des Leben mit ich führt. 
Da Land al erinnertes wird 0 da räumliche und zeitliche >>> Drau[3en<<< de 
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Leben . Da Wirkliche dagegen, wie e ich im Raum der Grohstadt al da 
Erwartungsdestrul tive prä entiert (I1I, 505), fordert da ubjekt heraus, in 
der Bewältigung de Fremden seine eigene Erfahrungskonfiguration be tän­
dig neu zu vergegenwärtigen und umzubauen. Dem Ich wird 0 autoreflexiv 
eine eigene 1 olle] tive wie individuelle Welt emantik qua i-poeti eh bestän­

dig neu zum Thema:» un ha t du dich zu ammengenommen in dich, ieh t 
dich vor dir aufhören in deinen Händen, zieh t von Zeit zu Zeit mit einer 
ungenauen Bewegung dein Gesicht nach.« (III, 506) Als poeti eh selb treflexive 
er t er teht da Individuum so in der Sprachgewalt dichteri eher Anstren­
gung, gegen die Zerfall kräfte grohstädti eher Erfahrung die Prägekraft po ti-
eher Au drucks- und Bedeutung trukturen zu mobilisieren und derg talt 

da nachträglich - im Akt der Rettung - zu erhalten, was zu r tten ich 
vornahm: In Rilkes Modell von poetischer Subjektivität entsteht diese einzig als 
äst h e ti sc her W i der s ta nd gegen Zerfallsprozesse des Ich, die sein 
Erschreiben regi triert bzw. narrativfesthält. RiH Brigge erzählt so im Subte t 
davon, wie ich da Subj kt im Er chreib n einer Individualität vom Kopf auf 
die Fühe stellt und die 1 onstituti e Rolle von Gegenwärtigl eit zurückgewinnt, 
welche päter die achte Duineser Elegie deutlich fundamentaler einklagt »Denn 
ihm [dem Tier] auch haft t immer an, wa un / oft überwältigt,- die Erinne­
rung, / al ei chon einmal da , wonach man drängt, / näher gewe en, treu er 
und in An chluh / unendlich zärtlich. Hier i t alle Ab tand, / und dort war 
Atem.« (11, 224) Gerade di Rü kverlegung der Ich-Kon titution in den 
Erfahrungsraum der Gegenwart und damit der Stadt zeigt ich al Rückgewin­
nung der fundamentalen Zeitlichkeit de Ich in einer differentiellen, nicht­
identi eh n Selb terfahrung de Subjel t 51 , die in der qua i-räumlichen, ho­
mogenen Zeit truktur der Erinnerung verlorengeht. \Vo für da alltägliche Be­
wuht ein die moderne Gegenwart al de truktiver, alle Bindungen und Kon­
tinuität n prengender Raum der Ich-Di ziation und die Erinnerung al 
rettende Vergegenwärtigung ubjel ti er Ganzheit er eh int, da erkehren ich 
dem refle1 tierten An eh auen Brigge die Verhältni e auch gegen eine emo­
tionalen Wahrnehmung muster, die ihn stets vom Leid n der tadt weg in die 
Erinnerung flüchten la en. 

»Un überfüllt. Wir ordnen. E zerfällt. / Wir ordnen wied r und zerfal­
l n elb t.« (11, 226) Rilk Grohstadtroman gelingt e ,gerad in den Leiden -

rfahrungen de ubjel ts an der modernen Verge eIl chaftung den Umschlag­
punl t au zumachen, durch welchen die Ver tümmelungen der Ich-Di oziati­
on al tötende Reflexivität (Verlust de verm intlich Auth nti ehen: »Die e 
heiht Schick al: gegenüber ein / und nicht a] da und immer gegenüber.« 
[11,225]) und Zeitlichkeit ( icht-Identität) in ihrer Konstitutivität für da echt­
Individuelle auftreten 52: Wo da Ich im poetischen Wider tand gegen die Strul­
tur n überwältigender, den Wahrnehmung - und Ideenhau halt überfordern-
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d r Leben welt den po ti chen Au druc1 al Refugium verzweifelter Artikula­
tion mobili iert, da kehrt der Ur prung de Individuums parado erwei e gera­
de in di sen Abgesang ein und verwirklicht ich in ihm. Damit wird Rilke al 
po tischer Ein pruch gegen die The e Foueault le bar, die Literatur gerade 
der »kla i chen Moderne« habe da Subjekt im »rohen Sein« ein r ganz auf 
. ich elb t bezogenen und in Autonome entla enen po eH chen Sprache nd­
gültig zum Ver chwinden gebracht: »in der Literatur, wie in der formalen Re­
n ion, [ teIlt ich] die Frage der Sprache L . .1, da der Men ch im Begriff i t, 
zu erschwinden.«53 Vor die er Folie wird auch die Probl matik erinnernder 
I h-Kon trul tion ichtbar, wie ie der Schlu13 der achten Duineser Elegie wie­
der aufruft und die dem Protagoni ten Brigge I tztlich erwehrt, ich au der 
gro13städti ehen Gegenwart flüchtend in inen ländlich n Erinnerung bil­
dern einzurichten51 : »\Ver hat un al 0 umgedreht, da wir, / wa wir auch 
tun, in jener lIaltung ind / on einem, welcher fortgeht? \Vie er auf / dem 
letzten Hügel, der ihm ganz ein Tal/noch einmal zeigt, ich wendet, anhält, 
weilt -, / 0 leben wir und nehmen immer Ab chied.« (11, 226) 

Anmerkungen 

1 Zur ProblematH und Sy tematik de modernen ubjekt gl. allgemein P ter V. 
Zima: Theorie de Subjekts. Subjektivität und Identität zwischen Moderne und Po t­
moderne, Tübingen-Ba el 2000, b . S. 4-30. Vgl. dle grundl ge~den Diffe­
renzierung anal en de modernen ubjekt bei Emile Durkheim (Uber oziale 
Arbeitsteilung) und Georg immel: Die Großstädte und da Geistesleben, in: immel: 
Gesamtausgabe, hg. on Otthein Ramm tedt, Bd. 7: Aufsätze und Abhandlungen 
1901-1908, Teil I, hg. von Rüdiger Kramme, Angela Rammstedt, Otthein 
Ramm tedt, Frankfurt/Main 1995, . 116: »Die tief ten Probl me dec modernen 
Leben quellen au dem An prue~. de Individuum, die eibständigkeit und Ei­
genart eine Denl en gegen dieubermärhte der Ge ellschaft, de ge chichtlieh 
Ererbten, der äuf3erlichen Kultur und Technik de Leben zu b wahren l. . .].« Zu 
Moderne und ubjel tivität grundlegend Martin Heidegger: »Das WesenLliehe [der 

uzeitJ i t hier da notwendige Weehel piel zwi ehen Subjekthi mu und Objek­
tivismu . l. . .J Wenn aber der Men ch zu dem er ten und eigentlichen ubjectum 
wird, dann heißt das: Der Men.eh wird zu jenem Seienden, auf da ich alle 
Seiende in der Art eines Sein und einer Wahrheit gründet. Der Men eh wird 
zur Bezug mitte de Seienden al olehen.« Die Zeit de Tf'etLbildes, in: IIeidegger: 
Ge amtausgabe, Bd. 5: Hol::.wege, hg. von Friedrich-Wilh 1m von Herrmann, Frank­
furt/Main 1977, S. 88. 

2 Zur Begriff klärung von Person, uhjekt und Individuum vgI. "Ianfred Frank: Die 
U nhintergehbarkeit von Individualität, Franl furt/Main 1986, be. . 10 ff. 

3 V gl. dazu G.\\' .F. lIegel: Phänomenologie des Geiste , hg. von H an -Fricdrieh \\t esels, 
Heinrich Clairmont, IIamburg 1988, S. 129 [IV B): »Jede i t dem andern die 
Mitte, durch ~elrhe jede sich mit sich elb t vermittelt und zu ammen chliebt, 
und jede ich und dem andern unmittelbare für ich eiendes \\ esen,' lehe 
zugleich nur durch diec e Vermittlung 0 für ich i t. ie anerkenn('n sich, aL 
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gegen eitig ich anerkenn nd.« V gl. dazu neuerding el Honneth: Verdinglichung. 
Eine anerkennung theoretische Studie, Frankfurt/Main 2005. 

4 Vgl. Martin Se 1: Die Kunst der Entzweiung. Zum Begriff der ästhetischen Rationa­
lität, Frankfurt/Main ] 997, . 79-91 (»Erfahrung machen«), be . S. 82 L; dort die 
Aufnahme vom Gadamer chen Wort d r » Tegativität der Erfahrung«: »Die e, die 
eigentliche Erfahrung, i t immer eine negati e. \V nn wir an einem Gegen tand 
eine Erfahrung machen, 0 heHlt da , daß wir die Dinge bi her nicht richtig ge e­
hen haben und nun be er wi en, wie damit teht. Die egativität der Erfah­
rung hat al 0 einen eigentümlich produl tiven inn.« (Han Georg Gadamer: Wahr­
heit und Methode. Grundzüge einer philosophischen Hermeneutik, 5. Aufl., Tübin­
gen 1986, S. 359 [3361). 

5 Aristotele : Metaphysik, Zweiter Halbband, Bücher VII-IV, hg. on Hor t eidl, 
3. ufl., Hamburg 1991, S. 119. [9, 6, 1048b]; Durkheim Theorie de » ozialen 
Tatb stand« hat für da moderne Bewußt ein er tmal die D zentri rung erfahrung 
d Subjekts hin ichtlich ine WeltzugriH - nicht mehr »H rr im eigenen Hau-
e« zu ein (Freud) - in den Begriff de »sozial n Tatbe tand «gefaßt: »Ein ozialer 

Tatbe tand i t j de mehr oder minder fe tgelegte Art de Handeln, die die Fähig­
keit be itzt, auf den Einzelnen einen äußeren Zwang au zuüben; oder auch die im 
Bereiche einer.gegebenen Ge eH chaft allgemein auftritt, wob i ie ein on ihren 
individuellen Auf3erungen unabhängiges Eig nieben besitzt.« Emile Durkheim: 
Regeln der soziologischen Methode, Frankfurt/Main 1999, . 114. 

6 »In beiden Fällen. durch th mati che Vakanz oder durch rh mati che Opazität, 
Ion tituiert die eIntransitivität den Te l al ein n autonomen Gegen tand und 
sein Bezi hunO" zum Le er al eine ä theti ehe, in welcher der Sinn al on der 
Form untrennbar wahrgenommen wird.« Gerard Genette: Fiktion und Diktion, Mün­
chen 1992, S. 37. 

7 Panofsky hat zu Recht darauf hingewie. en, dab die ogenannte »Ideenlehre« Platon 
in ihrem Ur prung viel mehr eine »Philo ophie der men chlichen Vernunft« al 
eine »Logik de göttlichen Den! en « war: »E g rät immer m hr in Verge nh it, 
dab der Begriff der >Idee< ur prünglich dazu be timmt war, die Lei tungen de 
men chlich n Gei te zu erklär n oder be er zu legitimieren l. . .1~ eine olche 
Rechtfertigung de men chlichen Erk nnens. Handeln und Fühlen erscheint 
immer weniger wichtig im Vergleich zu der Eröffnung einer Ein icht in den Sinn 
und Zu ammenhang de allgemeinen \\ eltge chehen l. . .1.« En in Panof ky: Idea. 
Ein Beitrag zur Begriffsgeschichte der älteren Kun ttheorie. 6. Äuil., Berlin 1989, 
S.19. 

81Ian Blumenberg: »Nachahmung der Natur«. Zur Vorgeschichte der Idee des chöp­
ferischen Menschen, in: Blumenberg: Wirklichkeiten in denen wir leben, Stuttgart 
1981, S. 70. 

9 V gl. Herbert Schnädelbaeh: Philosophie. in: Philosophie. Ein Grundkurs, hg. von 
Ekkehard Marten , 11 rbert Sehnädelbaeh, Bd. 1, Reinbek bei Hamburg 1998, S. 
58-68 (»Da mentali ti. ehe Paradigma«). 

10Immanuel Kant: A ritik der reinen Vernunft, in: I ant: Theoreti che Philosophie. 
Texte und Kommentar, 3 )3de., hg. on Georg Mohr, Bd. 1, Frankfurt/ Main 2001., 

. 123 [Tran zendentale A theti1, B 59, §81. 
11 »Es wäre (gerade umge! ehrt) lächerlich, wenn jemand, der ich auf einen Ge­

chmad etwa einbildete, ich damit zu rechtfertigen gedächte: L . .1 Denn er muß 
e nicht schön nennen, wenn es ihm blo13 O"efällt. L . .1 Wenn er aber eh a für 
chön au gibt, 0 mutet er andern eben da Ibe Wohlgefallen zu: er urteilt nicht 
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b1013 für ich, ondern für jed.~rmann L .. 1«. Immanuel Kant: Kritik der Urteils­
kraft, in: Kant: Schriften zur Asthetik und Naturphilosophie, 3 Bde. hg. on Man­
fred Frank, Veronique Zanetti, Bd. 2, Frankfurt/Main 2001, S. 533 n. Teil, Er ter 
Ab chnitt, Er te Bu h, § 71. 

12 »Die Rene ion i tal 0 di Bew gung, die, indem ie Rückkehr i t, er t darin da 
i t, da anfängt oder da zurückkehrt.« G.W.F. Hegel: Wissenschaft der Logik, Er­
t r Band: Die objekti e Logik, Zweite Buch: Die Lehre vom \V e en, hg. on Han -

Jürgen Gawoll, Hamburg 1999, . 15 f. 
13 Vgl. Manfred Frank: »Unendliche Annäherung«. Die Anfänge der philosophi chen 

Frühromantik, Frankfurt/Main 1997, S. 359: »Al ideali ti eh b z ichne ich die -
zumal durch Hege1 verbindlich gemachte - Überzeugung, Bewu13t ein ei ein e1b t­
g nügsames Phänomen, da auch noch die Voraussetzungen eine Be tande au 
eigenen Mitteln ich er tändlich zu machen ermöge. Dagegen i t di Frühromantik 
überzeugt, da13 elb tbewu13tsein einem tran zendenten Grund ich verdankt, der 
sich nicht in di Immanenz de Bewu13tsein auflö en 1a e.« And r akzentuiert: 
»Darin, da neuzeitliche ubjekt dem S in gegenüber auf Platz zw i zu verwei en, 
kommen die philo ophi chen Entwürfe der letzten 150 Jahre in ge amt überein. 
L . .1 Die Refle ion ermag zwar durch Selbstnegation die fal che Stellung des 
Gedanken zur Wirklichkeit zu korrigieren, kann ich aber nicht als Urheber ihre 
Seins, auch nicht ihrer Selbsttransparenz, anschauen.« Manfred Frank: Einfüh­
rung in die frühromantische Asthetik, Frankfurt/Main 1989, S. 260. 

14 V gl. dazu J an Urbich: Darstellung und Reflexion. Zu Friedrich Schlegel und Walter 
Benjamin, in: Darstellung und Erkenntnis. Beiträge zur Rolle nichtpropositionaler Er­
kenntnis formen in der deutschen Philosophie und Literatur nach Kant., hg. von Brad 
Bowman, Pad rborn 2007, .211-213 (mit weiterführender Literatur zum Thema). 

15 Vgl. al gute Kürze tzu ammenfa sung der Grundidee »b drohter Subjektivität« 
Richard Aczel: Subjekt und Subjektivität, in: Metzler Lexikon Literatur- und Kultur­
theorie, hg. von Ansgar ünning, 2. Aufl., tuttgart-Weimar 2001, S. 613 f. 

16 Rainer Maria Rilke: Werke. Kommentierte Ausgabe in vier Bänden, hg. von Man­
fred Engel, Ulrich Fülleborn, Hor t alew ki, Augu t Stahl, Frankfurt/Main-Leip­
zig 1996. - Hierauf beziehen ich die Band- und eitenangaben im Te t. 

17 V gl. den noch imm r lohnen werten, konzi en Kommentar zur Achten Elegie von 
Käte Hamburger: Rilke - eine Einführung, tuttgart 1976, S. 143-149. 

18 Blai e Pascal: Gedanken, hg. von Jean-RobertArmogathe, Leipzig 1987, S. 39 [471 
172]: »Wir halt n un nie an die G genwart. Wir rufen un die Vergangenheit 
zurück; wir greifen der Zukunft or; L . .1 wir ind 0 unklug, da13 wir in Zeiten 
umherirren, die nicht die unsrigen ind, und ni ht an die einzige denken, die un 
gehört L .. k V gl. dazu Bernhard Waldenfels: Idiome des Denkens. Deutschjranzö­
sische Gedankengänge II, Frankfurt/Main 2005, S. 32-50. Die Di oziation de 
Ich in der Zeit erwei t ich al Reflex auf den Kanti ehen Phänomenali mus der 
Selb terkenntni , welcher jede direkte ichere Ergreifen des Ich in einer Exi-
tenz in Erkenntni vollzügen, eben weil jene an die tran zend ntalen innlich n 

Erscheinung generatoren Raum und Zeit gebunden ind, zurückwei t und einzig 
da begleitende Vollzug bewu13t ein der tran zendental n App rzeption zulä13t (vgl. 
Kr V, Vorrede B, L, Anm} da Ich al wesentlich zeitliche We en wird ich gera­
d im »inneren inn« der Zeit scheinhaft und unwirklich. 

19 Zu den tran zendentalen Zeitmodi von Retention und Protention vgl. Edmund 
H u serl: Phänomenologie des inneren Zeitbewußtseins, in: H u ed: Phänomenologie 
der Lebenswelt, hg. on Klau Held, Stuttgart 2002, S. 100-102 und 117 f. 
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20 »Sie [die Zeid i t da Sein, da , indem e ist. nicht i t, und indem es nicht i t, ist 
L .. 1«. G.W.F. Hegel: Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften im Grund­
risse II [1830], in: Hegel: Werke in 20 Bänden, Bd. 9, Frankfurt/Main 1986, S. 48. 
Vgl. die topi ehe Stelle bei Augu tinu : »Quid e t ergo tempu? i n mo e me 
quaerat., cio; i quaerenti e plicare uellim, ne cio.« Augu tinu : Confessiones, lib. 
X, V.17. 

21 ovali: Schriften. Die Werke Friedrich von Hardenbergs, hg. on Paul Kluckhohn, 
Richard Samuel, Stuttgart 1960 ff., Bd. IlI, . 137 f. [ r.491. 

22 Käte Hamburger: Die phänomenologische Struktur der Dichtung Rilke ,in: Rilke in 
neuer Sicht, hg. von Kät Hamburger, Stuttgart 1971. 

23 Vgl. Augu t Stahl: Deutungsaspekte (Malte Laurids Brigge), in: Rilke: Werke. Kom­
mentierte Ausgabe in vier Bänden. Bd. III, S. 902 f. 

24 Zur Sprach kep i gJ. allgemein ilvio Vietta: Die literarische Moderne. Eine 
problemgeschichtliche Darstellung der deutschsprachigen Literatur von Hälderlin 
bis Thomas Bernhard. tuttgart 1992, S. 131 - 158 (»Erkenntni - und Sprachkri e«), 
owie neuerding IIelmuth Kie el: Geschichte der literarischen Moderne. Sprache. 

A' thetik, Dichtung im zwanzigsten Jahrhundert, München 2004, S. 177-233 
(» prachkri e und Überwindungsversuche«). 

25 Aphorismen aus Hegels Wastebook!1 803-18061, in: G.W.F. H gel: Jenaer Schriften 
1801-1807, (Werke, Bd. 2), Frankfurt/Main 1986, S. 558. 

26 Zu Paris al paradigma ti chem »imaginär aufgeladenen Erfahrung raum« der »Kla -
si chen Moderne« in einer hoehverdiehteten emioti chen und vi ueHen Gewalt 
bei Kolloff und päter B njamin vgl. Gerhard R. Kai er: Eduard Kolloff. Walter 
Benjamin: Paris - »Mikroslwp der Gegenwart«, in: Schönheit, welche nach Wahr­
heit dürstet. Beiträge zur deutschen Literatur von der Aufklärung bi zur Gegen­
wart, hg. von Gerhard R. Kai er, Heinrich Macher, Heidelberg 2003, . 209. 

27 Vgl. dazu in »kla icher« Deutung Manfred Engel: »Weder Seiende, noch Schau­
spieler«. Zum Subjektivitätsentwurfin Rilkes »Malte Laurids Brigge«, in: Rilke heu­
te. Der Ort des Dichters in der Moderne, hg. von Ulrich Fülleborn, Frankfurt/Main 
1997, S. 181: »Kri enhaft wirkt Paris auf Malte al Inbegriff der modernen Gro13-
tadt: Ichdis oziierend in ihrer Eindrueksfülle, dem Bombardement ihrer inne­

eindrücke, individualität negierend in ihr r Verma ung, in der Entfremdung ih­
rer zivili atori chen L ben formen, di elb t noch den Tod anonymi i rt und 
techni iert haben.« 

28 »Denn e i t hier ein Gefühl der Unangeme enheit seiner Einbildung kraft für 
die Idee eine Ganzen, um ie darzustellen, worin die Einbildung kraft ihr Maxi­
mum erreicht und bei der Be trebung s zu erweitern in ich elbst zurücksinkt 
L .. 1«. Kant: Kritik der Urteilskraft, [Er ter Teil, Erster Ab chnitt, Zweites Buch: 
Anal tik de Erhabenen, A: Vom Mathematisch-Erhabenen, § 26J, in: Kant: Schrif­
ten zur Asthetik und Naturphilosophie. Bd. 2, S. 585. Da »in ich elb t Zurücksin­
k n« markiert hier zuminde t metaphori ch die elb trene i e Bewegung, welche 
durch die dialekti ch Erfahrung de Erhabenen initiiert wird, und die Rilke 
Te t in Szene etzt: Wer Erhabene erfährt, erfährt ich al Erhabene erfahrend. 
Die Negativität de Erhabenen fungiert al Ein pruch gegen da erwähnte »Verge -
en de Eigenen« im Schönen, wobei auch hier zu bemerken i t, da13 Kant »Schö­

ne « tiefen trukturell eben 0 in einem Wid r piel von Opazität und Rene ivität 
verankert i t: die »Refle ionslust« (Ebd., S. 512 [Einleitung, VIII]) al renexi e 
Markierung der Potentiale de Men ch ein in der »Pa ung« einer Vermögen 
kann al Remedium der problemati ehen Allgern inheit de Ge chmack urteil 
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ange ehen ,,,erden. Freilich bezieht ich auch und g rade die e elb tverhältni 
nur auf da Gattung pezifi ehe ehleehthin: die reine Formation der Erkenntni -
ermögen ab ei t j de individuellen Inhalt . 

29 Walter Benjamin: Das Passagen-Werk, Er trr Band, hg. von RoH Tiedemann, Frank­
furt/Main 1983 (=Werke, Bd. V.l), S. 16l. 

30 Ebd., S. 163. 
31 »\\I orauf wir zunäeh t achten, i t, dab der pekt, die per pektivi ch Ab chattung, 

in der jeder Raumgegen tand unweigerlich er eheint, ihn imm r nur ein eitig zur 
Er cheinung bringtL. J lEHn Wahrnehmung g gen tand i t undenkbar, der in ei­
ner abge chlo enen Wahrnehmung im treng ten Sinne all eitig, nach der Allheit 
einer innlich an chaulichen Merkmale geg ben ein könnte.« Edmund Hu serl: 

Analyse der Wahrnehmung, in: Hus erl: Phänomenologie der Lebenswelt, hg. von 
Klau Held, tuttgart 1992, S. 55 f. 

32 Roman Ingarden: Das literarische Kunstwerk, 3. un., Tübing n 1972, S. 308 
l§481. 

33 So er tmal Gotthold Ephraim Le ing: Laokoon oder Über die Grenzen der Male­
rei und Poesie, Stuttgart 1987, .114 f. (Ab chnitt VI). 

34 »\Venn di auch keine ab olut erbindliche Erwägung ein mag, 0 kann ie uns 
doch zur Vermutung bewegen, da13 Bewubtwerden und Hinterla ung einer Ge­
dächtnisspur für da se1be Sy tem miteinander un erträglich sind. L . .J Wenn man 
bedenkt, wie wenig wir au anderen Quellen über die Ent tehung d Bewubt-

in wi sen, wird man dem atze, da Bewubt ein ent tehe an teIle der Erin­
nerung pur, wenigsten die Bedeutung einer irgendwie be timmten Behauptung 
einräumen mü en.« Sigmund Freud: Jenseits de Lustprinzip , in: Freud: Ge am­
melte Werke, hg. von <\nna Fr ud u.a., Frankfurt/Main 1999 (Reprint der Au gabe 
on 1940), Bd. 13, . 24 f. 

35 »Je gröber der Antei l des Chockmoment ' an den einzelnen Eindrücken i 1, je 
unablässiger das Bewuliltsein im Intere e de R iz chutze auf dem Plan ein 
mulil, je gröber der Erfolg i 1, mit dem ~.s operiert, de to weniger gehen ie in die 
Erfahrung ein l. . J « Walter B njamin: Uber einige Motive bei Baudelaire, in: Ben­
jamin: Ge ammelte chriften. hg. on RoH Tiedemann; Hermann Schweppenhäu er, 
7 Bde., Bd. 1.2: Abhandlungen, Frankfurt/Main 1991, S. 615. »Aber im pleen i t 
die Z itwahrnehmung übernatürlich ge chärft~ jed Sekunde findet da Bewubt-

in auf dem Plan, um ihren Chok abzufangen.« (Ebd.. . 642) » 0 chafft d r 
Typu de Grob tädt r l. . .J sich ein chutzorgan gegen die Entwurzelung L . .l: 
statt mit d m Gemüte reagiert er auf die e im we entliehen mit dem" r tande, 
dem die Steigerung de Bewuf3t ein L . .l die seeH che Prärogati e ver chafft L . .].« 
Simm 1: Die Groß tädte und das Geistesleben, S. 117. Zur » teigerung des erven­
lebens« in der Grob tadt und zur Gro13stadt al Raum gesteigerten Bewubtseins -
»Ort de Ver tande « - vgl. ebd, S. 116 f. 

36 Ygl. Kant: Kritik der reinen Vernunft. . 130 lB 69J, und dazu Mohr Kommentar zum 
zeitlichen Phänomenali mu der Selb terk nntni bei Kant (ebd., Bd. 3. S. 135 0. 

37 Benjamin: Passagen- Werk, .578. 
38 Die zentrale Rolle de »Verge en« für die Anthropologie und I ulturtheorie der 

»Kla ischen Moderne« kommt in zwei völlig anders gelagerten Paradigmen der 
Zeit zum Au druck: transzendentalphilo ophi ch- temati eh al nästhesie in 
Uu ed Begriff der »Abschattung«, hi tori ch-anthropologisch in i tz che Fei­
er de »Vergessens« in der zweiten unzeitgemä13en Betrachtung: »Bei dem klein-
ten aber und bei dem grö ten Glücke i t e immer Eine. wodurch Glück zum 
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Glü ke \ ird: da Verge sen-können od r, gelehrter au gedrückt, da Vermögen, 
während ' iner Dauer unhi tori h zu mpfinden.« Friedrich ietz che: Unzeitge­
mä se Betrachtungen, Zweites Stück: Vom Nutzen und Nachtheil der Historie für 
das Leben, in: Kriti ehe Studienausgabe in 15 Bänden, hg. von Giorgio Colli, Mazzino 
Montinari, Bd. 1, München 1999, S. 250. - Benjamin kannte die e chrift und hat 
in in er Theorie der Erinnerung in vielfältiger \\T i e darauf zurückgegriffen; gl. 
D tle Schöttker: Erinnerung, in: Benjamin Begriffe, hg. von Michael Opitz und 
Erdrnut \\-izi la, 2 Bde., Bd. 1, Frankfurt!Main 2000, S. 274 Luch die Art und 
Wei e, wie ich Benjamin und Rilke von Prou 18 Theorie der »memoire in olontaire« 
je abzu etzen ersuchen, indem beide da aktive Element de Erinnerns tärker 
dial kti ch in die Re titution bewegung der Erinnerung einzubauen ver uchen, 
stelJt eine Verbindung zwischen den beiden her ( gl. dazu Peter Szondi: Hoffnung 
im Vergangenen. Über Walter Benjamin, in: Szondi: Schriften II, hg. von Wolfgang 
Fietkau, Frankfurt/Main 1978, .280 ff.). Um 0 er taunlicher i t Benjamin V rmei­
dung bewegung in bezug auf Rilke: Er pielt in inem reichen literaturkriti chen 
Werl nirgend eine Rolle. 

39 »Die Aufzeichnungen de Malte Laurids Brigge zeug n gerade durch die e treme 
Subjektivität der Be chr ibung on der Subjektbedingtheit aller objektiven Er­
kenntni und Darstellung.« Hamburger: Rilke - eine Einführung, S. 74. 

40 Manfred Engel, Ulrich Fülleborn: Deutungsaspekte (Neue Gedichte I und IIj, in: 
Rilke: Werke. Kommentierte Ausgabe in vier Bänden, Bd. I, S. 915 L 

41 V gl. dazu neuerding Dirk 0 chmann: Bewegliche Dichtung. prachtheorie und 
Poetik bei Lessing, SchiLler und Kleist, München 2007. 

42 " ' alter Benjamin: Au einer kleinen Rede über Proust. an meinem vierzig ten Ge­
burtstag geschrieben, in: Benjamin: Gesammelte Schriften, Bd. 11.3, .] 064. 

43 Bei Adorno heiht e analog: »Die pezifi che Parado ie de I ri chen Gebilde, die 
in Objektivität um chlagende Subjektivität, i t gebunden an jenen Vorrang der 
Sprachge talt in der Lyrik, on dem der Primat der Sprache in d r Dichtung über­
haupt, bi zur Form von Pro a, her tammt. Denn die prache i t eIber ein Dop­
pelte. ie bildet durch ihre Konfigurationen den ubjektiven Regungen gänzlich 
ich ein; ja wenig fehlt, und man könnte denken, ie zeitigte ie überhaupt er t.« 

Th odor \\. dorno: Rede über Lyrik und Gesell chaft, in: Adorno: Gesammelte 
Schriften, hg. von Rolf Ti demann, Bd. 11: l\oten zur Literatur, 1. AufL Frankfurt! 
Main 1996. . 56. Die e »\\ enige« etzt Rilk s Grof.~ tadtroman in Szene: Indivi­
duelle Subjektivität i t da Produkt ganz bei ich elb t eiender (in Roman Jal ob on 
Worten: autopoetischer) dichteri cher Sprachvollzüge. Auch dazu Adorno: »\V 0 da 
Ich in der Sprache ich ergiht, i te doch ganz gegenwärtig l. . .].« Ebd., . 57. 

44 Zum Dorf al Paradigma vormodernen Leben ' vgl. immel: Die Groß tädte und 
das Geiste leben, S. 124,-129. 

15 Jacque Lacan: Das piegelstadium al Bildner der Ichfunktion. wie sie uns in der 
psychoanalytischen ETfahrung erscheint, in: Texte zur Literaturlheorie der Gegen­
wart, hg. von Dorothee Kimmich u.a., tuttgart 1997, be . S. 178 L: »Man kann das 
Spiegel tadium als eine Identifikation ver tehen im vollen inne, den die P cho­
anal e die em Terminu, gibt: al eine beim Subjekt durch die Aufnahme eine 
Bilde au gelö te Verwandlung. Dah ein Bild für einen olchen Pha en-Effekt prä­
de tiniert ist, zeigt sich bereits zur Genüge in der Verwendung, die der antil e 
Terminus Imago in der Theorie findet. L . .J Die e Form I önnte man al Ideal-Ich 
bezeichn n L .. k 1m Gedicht Leichen- Wäsche au den Neuen Gedichten (I, 540) 
findet Rilke ein eindruc1 volle Bild für da G fangen ein im Imaginären: » ie 
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nahmen wie betret n / eiliger j tzt mit einem kurzen Hu ter / di Arbeit auf, 0 

daß an den Tapeten / ihr krummer chatten in dem tummen Muster // sich wand 
und wälzte wie in einem etze, / bis daß oie Wa chenden zu Enoe kamen.« Im 
analogi ehen Bild wird hier da Gefangen ein im Bildlichen autorcfle i orge­
führt: da Tapetenmu ter, bei Kant (KdU, Analytik de Schönen, §16) noch hervor­
ragende Bei piel d r rein n ä theti ehen Form, fungi rt hier al Fe el, deren 
bezwingende Kraft auf die eigentlich »freien«, w illogisch und zeitlich vorgängigen 
Urheber die er Wider pieg lung durch chlägt. 

46 Hegel Gedanke, da »Einzelne« al S nthe e des »Allgemein m« und »Be onde­
r n« sei di Konkretion ein rache derge tal t, daß gelte: konkret ei eine Sache 
dann, wenn sie ein Ma imum an Widersprüchen ihrer Be timmungen ertrage, 
ohne daran zugrunde zu gehen, findet hier seine poeti che Um etzung bei Rilke. 
Demnach kon tituiert icb wirklich Individuelle nur in d r Integration der 
'Vider tändigkeiten der eigenen Erfahrung mu ter gegen ihre Integration in poe­
ti ehe Sprachfiguren~ ozu agen al individuell Signatur der eigenen egation 
de Allgemeinen in poeti ch überbe timmter Sprache. 

47 »Allegori ch« hier im Sinn Benjamin: »Heißt e doch ganz da Allegori che er­
kennen, den Bilderschatz, in welchem die er Umschwung in da Heil der Rettung 
ich vollzieht, von jenem düstern, welch r Tod und Hölle meint, zu ondern.« 

Walter Benjamin: Ursprung des deutschen Trauerspiels, in: Benjamin: Gesammelte 
Schriften, Bd. 1.1, S. 405. 

48 Vgl. Wolfgang G. Müller: Die Dichtungskonzeptionder »NeuenGedichte«, in: Rilke-Hand­
buch. Leben - Werk - Wirkung, hg. von Manfreo Engel, Stuttgart 2004, be . S. 306 f. 
Müller pricht on dem »Verwandlung organg« im Herzen der Gegen tände und 
führt konzi die er chiedenen A pekte der inneren Zeitlichkeit oe Rilke ehen 
»Ding « vor. 

49 Theodor W. Adorno, Ma Horkheimer: Dialektik der Aufklärung. Philosophische 
Fragmente, Frankfurt/Main 1989, S. 189. 

50 Adorno: Rede über Lyrik und Gesell chaft, S. 52. 
51 Die Dichtung wird dergestalt zur Bühne eine sie~ in einer differance gerade 

findenden Indiviouum : nicht in Aufhebung od r Uberwindung die er Zer treu­
ung der selb tprä enten Einheit eine elbst, sondern vielmehr in der Bewußt­
werdung der zeitlichen Dynamik einer Verfertigung. V gl. J acque Derrida: »[DJa 

ubjekt, und in erster Linie da bewußte und prechende ubjekt, li tJ von dem 
Stern der Differenzen und der Bewegung der differance abhängig [. . .1, e [istJ 
or der differance weder gegenwärtig noch vor all m elb tgegenwärtig L . .1; 
chafft sich seinen Platz in ihr selb t, indem e sich paltet, sich erräumlicht, ich 

>verzeitlicht<, ich differiert.« Jacque Derrida: Semiologie und Grammatologie, in: 
Derrida: Po itionen, hg. von Peter Engelmann, Wien 1986, S. 70 f. 

52 In einem Brief hat Rilke die e Ich-Dialektik in bezug auf einen and ren Di so­
ziation raum - den de Kriege - entworf n: »ich habe, al 0, während der Krieg -
jahre oft genau die e zu erleben gemeint, die e Au fallen des Gegen tande [. . .1: 
zerbrochene Men chen finden ich dann be tenfall durch Stück und Scherben 
b deutet - -«. Rilke an Baladine Klo ow ka, 28. Februar 1921, zitiert nach: Rai­
ner Maria Rilke: Über moderne Malerei, hg. von Martina Krießbach-Thoma berg­
er, Frankfurt/Main 2000, S. 122. 

53 Michel Foucault: Die Ordnung der Dinge, über etzt von Ulrich Köppen, 18. Aufl., 
Frankfurt/Main 2003, S. 461. Vgl. dazu Aehim Gei enhan 'lüke: Foucault und die 
Literatur. Eine di kurskriti che Untersuchung, Opladen 1997, be . S. 121-128. 
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54 In anderer Ilin icht so auch Augu t Stahl in einem Kommentar (Rilke: Werke. 
Kommentierte Ausgabe in vier Bänden, Bd. 111, S. 922). 
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